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Die Kirche in der Welt
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	Wenn euch die Welt hasst, so wisst, dass sie mich vor euch gehasst hat. 19 Wäret ihr von der Welt, so hätte die Welt das Ihre lieb. Weil ihr aber nicht von der Welt seid, sondern ich euch aus der Welt erwählt habe, darum hasst euch die Welt. 20 Gedenkt an das Wort, das ich euch gesagt habe: Der Knecht ist nicht größer als sein Herr. Haben sie mich verfolgt, so werden sie euch auch verfolgen; haben sie mein Wort gehalten, so werden sie eures auch halten. 21 Aber das alles werden sie euch tun um meines Namens willen; denn sie kennen den nicht, der mich gesandt hat.


Himmelweiter Unterschied.
Diesen Abstand wollen wir uns im folgenden Vergleich vorstellen. Die größten technischen Seile der Welt können uns vielleicht ein wenig dabei helfen. Es gibt Tragseile, Zugseile und Förderseile. Die Tragseile sind fest montiert und bewegen sich nicht. An ihnen laufen zum Beispiel die Räder einer Seilbahn. Die Seilbahn kann sich selbst antreiben oder wird durch ein Zugseil von einer Station zur anderen gezogen. Im Gegensatz dazu hängen Förderseile senkrecht in einem Schacht und heben oder senken einen  Förderkorb. Das längste Förderseil der Deutschen Steinkohle AG (DSK) misst 2.065 m und hängt im Nordschacht des Bergwerks Ensdorf im Saarland. Es ist nicht der sprichwörtliche „seidene Faden“, sondern ein bis zu 75 mm dickes Stahlseil. Die DSK hat zwei Einträge im Guiness-Buch der Weltrekorde. 
1. Rekord: Das weltweit stärkste Seil kann 3.000 t tragen, so viel wir etwa 3.000 Kleinwagen zusammen. 
2. Rekord: Das schwerste Seil mit 260 t Eigengewicht trägt den Namen „Big Hydra“. Mit dieser „Großen Seeschlange“ können die Ölfirmen neue Tiefen des Meeres erreichen. Das Seil ist 3.150 m lang und kann bei einer Dicke von 14 cm über 1.600 t tragen. Nun könnten wir uns die müßige Frage stellen: Wie lang und schwer müsste das Seil sein zwischen Gott und der Welt? 

Welt
„Die Welt“ als biblischer Begriff ist nicht zu verwechseln mit „der Erde“. Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde, so lautet der erste Satz der Bibel, so lesen wir in 1.Mo.1,1. Und im Folgenden wird geschrieben, wie sich eines nach dem anderen nach Gottes Wort und Befehl einstellte. Die letzte Idee, man möchte sagen: Die beste Idee war der Mensch. Er sollte das Gegenüber von Gott sein, wie sein Spiegelbild, ein Ebenbild im Aussehen und Wesen. Und am sechsten Tag sah Gott an alles, was er gemacht hatte und siehe, es war sehr gut. 1.Mo.1,31. Kein Wunder, dass er sich am siebten Tag zurücklehnte und ausruhte. Seine Welt und sein Image, also seine Verwandtschaft und sein Charakterbild war gelungen. Gott ruhte am siebenten Tage von allen seinen Werken, die er gemacht hatte. 1.Mo.2,2. Himmel, Erde und Mensch waren geworden. 
Über die ganze, von Gott ins Leben gesetzte Welt, sollte sich der Friede Gottes ausbreiten. Jesus hat es in seinem bekannten Wort aus Joh.3,16 zusammengefasst: So sehr hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. Leider war es nicht mehr die ursprüngliche Situation. Der Mensch hatte sich gegen Gott aufgelehnt, nicht aktiv, aber ganz gewiss im Ungehorsam gegen dessen Anweisung. Das ganze Paradies, das auf dieser Erde einen Raum hatte, standen Adam und Eva zur Verfügung. Sie konnten frei alles Glück dieser Erde genießen. Es gab keine Krankheit und keinen Tod, es gab keine aufreibende und schweißtreibende Arbeit, keinen Kampf der Geschlechter und keinen der Lebewesen gegeneinander. 1. Mose 2. Bis dato haben die Menschen keine Tiere gegessen, wie wir es heute tun. Tiere als Lieferanten für Felle, Tiere als Nahrung für den Menschen und Tiere als Opfer zur Versöhnung gegenüber Gott, das kam erst später auf: 1.Mose 3. Nicht nur der Mensch musste jenseits von Eden zu leben lernen, sondern auch die heile Welt erlebte einen Bruch. Sie war Gottes Werk, aber nun wurde daraus seine Sorge: Adam, wo bist du hingeraten? 1.Mo.3,9. 
Es war das erste Mal, dass Gott etwas von seinem Werk zurücknahm: Das Paradies. Vielleicht könnte man meinen, die Menschen hätten einen Schock und würden sich von ihren eigenen Wegen abkehren und wieder Gott zuwenden. Aber es blieb bei der Trennung. Der Sund wurde immer breiter. Kein Mensch konnte mehr zurück. Keiner konnte mehr zu Gott. Der Abstand zu Gott wurde immer größer, je mehr die Menschen sich vermehrten. 

Da sprach der HERR: Mein Geist soll nicht immerdar im Menschen walten, denn der Mensch ist Fleisch. Ich will ihm als Lebenszeit geben hundertundzwanzig Jahre. 1.Mo.6,3. 

Das war nun das zweite Mal, dass Gott von seinem Werk etwas zurücknahm: Seinen Geist. Was aber sollte aus dem Geschöpf Gottes werden, wenn er nicht mehr den Geist Gottes in sich trägt? 

Zum dritten Mal nahm Gott etwas von seinem Werk zurück: Das Leben. Als aber der HERR sah, dass der Menschen Bosheit groß war auf Erden und alles Dichten und Trachten ihres Herzens nur böse war immerdar, da reute es ihn, dass er die Menschen gemacht hatte auf Erden, und es bekümmerte ihn in seinem Herzen und er sprach: Ich will die Menschen, die ich geschaffen habe, vertilgen von der Erde, vom Menschen an bis hin zum Vieh und bis zum Gewürm und bis zu den Vögeln unter dem Himmel; denn es reut mich, dass ich sie gemacht habe. 1.Mo.6,5-7. Radikaler konnte er kaum strafen, strafen sogar bis hinunter zum Gewürm. Tut das ein gerechter Gott? Oder verlangt die Gerechtigkeit Gottes gerade das?
Jedenfalls hat die „Abschiedsgeschichte Gottes mit den Menschen“ begonnen, unaufhaltsam fällt und stürzt der Mensch ins Bodenlose. Er fällt und fällt und fällt. Und da, wo es ihn hinträgt, da ist nun seine kalte Welt, die Welt der Gottesfremde, die Welt im Aufruhr, die Welt ohne Liebe, die Welt gegen Gott, die gottlose Welt. Hinter dem Sund, der trostlosen Trennung von Gott, gibt es nur noch die Sünde und den Tod. In dieser Welt lebt nun der sündige Mensch ohne Hoffnung und ohne Ziel.

Gott
Es wäre zu kurz gedacht, wenn wir Gott nicht auch in seiner Güte und Gnade kennen lernen würden. Der dem gefallenen Menschen noch diese Schöpfung zum Leben lässt und zur Lebensaufgabe. Die Erde bebauen und bewahren, Disteln und Unkraut bekämpfen, mit Schmerzen Kinder gebären und die Menschheit vermehren. Und Verlangen haben einer nach dem andern und Sehnsucht nach Gott. 
Gott setzt seinen Engel ein, damit nicht noch größerer Schaden angerichtet werden kann. Und er macht Röcke aus Fellen für die hilflosen und unerfahrenen Menschen. Dem ersten Mörder Kain gibt er ein Zeichen an die Stirn, damit niemand sich an ihm rächen darf. Das Mordopfer Abel wird gesühnt durch Seth, seinem jüngeren Bruder. Der Mensch bekommt eine überschaubare Lebensfrist von 120 Jahren, wie es die moderne Wissenschaft bestätigt, dass der Mensch diese Anlagen in sich habe.

Was wird wohl an erster Stelle gekommen sein: „Noah tat

alles, was ihm Gott gebot“  oder „ Noah fand Gnade vor dem HERRN“?  Schau nach in 1.Mose 6, 8 und 22. Das ist typisch von Gott. So müssen wir ihn sehen und verstehen lernen. Und was ist typisch für die Welt? Die Welt ohne Gott?

Hass
Der erste Glaubens-Märtyrer war der vierte Mensch auf dieser Erde: Abel! Wir lesen 1.Mo.4,3-5: Es begab sich aber nach etlicher Zeit, dass Kain dem HERRN Opfer brachte von den Früchten des Feldes. Und auch Abel brachte von den Erstlingen seiner Herde und von ihrem Fett. Und der HERR sah gnädig an Abel und sein Opfer, aber Kain und sein Opfer sah er nicht gnädig an. Da ergrimmte Kain sehr und senkte finster seinen Blick. Das ist doch ein wunderschönes Bild, wie die beiden Brüder Gott ihre Opfer darbringen. Ein trautes Bild, oder? Aber ein schiefes. Was war denn wirklich ein Opfer?
Es gibt Bibelausleger, die Kains Opfer nicht als solches anerkennen wollen, weil dabei kein Blut geflossen ist. Und es gibt Künstler, die den Rauch von Kains Opfer niedrig über den Erdboden kriechen lassen, während der Rauch von Abels Opfer steil in die Höhe steigt. In der Bibel lesen wir aber, dass erst dann Gott eingreifen musste und Kain warnen wollte, als sich dessen Blick verfinsterte. Das waren die eigentlichen Probleme: Das Besser-sein-wollen, der Neid und die Missgunst. Die Sünde hat Kain aufgelauert, vor seiner Herzenstür lag sie bereit. Noch hätte er zurück können. Noch hätte er sein Gesicht wieder entspannen können und seinen Blick zu Gott aufheben. Aber er wollte Gott nicht mehr anschauen, wie ein Hund mit schlechtem Gewissen. Und dann musste folgen, was kommen musste. 

Wenn wir einen großen Sprung in unsere Zeit tun, dann stellen wir das gleiche Problem fest. Weltweit leiden zwischen 100 und 200 Millionen Christen unter Verfolgung und nach vorsichtigen Schätzungen verlieren pro Jahr weit über 100.000 Christen ihr Leben. Ihr Verbrechen ist: Ihr Glaube an Jesus Christus! „Die derzeit größte Christenverfolgung aller Zeiten sollte uns nicht nur alarmieren. Wir müssen handeln. Dabei ist Beten nicht nur eine Notlösung“, mahnt Markus Rode von Open Doors Deutschland. 
Das Zeugnis der Christen und die Missionierung in ihrem Umfeld sind so stark, dass die anderen Religionen und Weltanschauungen nur mit Ablehnung und Hass reagieren können. Nicht dass die Christen militant wären und Überfälle oder Selbstmordattentate verübten, jedenfalls wäre dies gegen die Aussage des Evangeliums. Sie sind nur gläubig an Jesus Christus. Sie folgen ihm auf seinem Weg. Sie halten seine Gebote. Sie üben Nächstenliebe und dienen mit ihren Gaben ihrer Umgebung und Gesellschaft. Sie besitzen eine Bibel. Dies alles ist für viele Heiden anziehend, auch Christen zu werden. Sie konvertieren. Dies wiederum ruft Neid und Hass hervor. Den nichtchristlichen Religionen und atheistischen Weltanschauungen laufen scharenweise die Leute davon. 

Der Name Jesus
Um des Namens Jesu willen sind Christen bereit, für ihn zu wirken und zu leiden und sogar zu sterben. Viele Konvertiten wissen ganz genau was sie tun. Wenn sie sich bekehren und taufen lassen, dann können sie unter Umständen alle ihre sozialen Kontakte verlieren. Ihre Familien stoßen sie aus oder zwingen sie wieder zurück. Manche Fanatiker wollen die Familienehre wieder herstellen indem sie den Konvertiten töten. „Um Jesu willen bedrängt, verfolgt, verhaftet, misshandelt oder gar getötet zu werden gilt somit nicht als Ausnahmesituation. Für die westliche Welt ist das weithin derzeit noch kein Thema. Daher sollten wir unsere Freiheit nutzen und den Glaubensgeschwistern in Not helfen.“ So Markus Rode.
Zum Christsein gehört das Leiden um Christi willen dazu. Nicht immer muss man das Leiden selber ertragen, aber wir sind als Christen weltweit miteinander wie eine Familie verbunden. Das war bei den ersten Christen so, wie Petrus schreibt: Seid nüchtern und wacht; denn euer Widersacher, der Teufel, geht umher wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er verschlinge. Dem widersteht, fest im Glauben, und wisst, dass eben dieselben Leiden über eure Brüder in der Welt gehen. 1.Petr.5,8f. Wie sollen wir reagieren? Da steht es und in diesem Zusammenhang gilt es: Alle eure Sorge werft auf ihn; denn er sorgt für euch. 1.Petr.5,7. 
Unser Predigttext heute kommt aus dem Munde Jesu. Darum hat er vielleicht einen besonderen Wert. Gedenkt an das Wort, das ich euch gesagt habe: Weil ihr aber nicht von der Welt seid, sondern ich euch aus der Welt erwählt habe, darum hasst euch die Welt. Haben sie mich verfolgt, so werden sie euch auch verfolgen! 
Als ich in meiner Bibelschulzeit einmal geseufzt und gestöhnt habe, hat die Hausmutter zu mir gesagt: „Bruder Sailer, seien Sie nicht so empfindlich. Was wollen Sie denn machen, wenn wir wirklich einmal verfolgt werden?“ Recht hatte sie!
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.264]
